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      Liebe Leserin, lieber Leser,

      

      ich freue mich, dass du Interesse an meinen »California Roomies« hast. Wenn dies dein Erstkontakt mit mir ist, dann kannst du die folgenden Zeilen einfach überspringen, solltest du mir schon länger folgen, habe ich aus Transparenzgründen einen Hinweis für dich: Die folgende Geschichte ist die Wiederveröffentlichung der 2. Hot-Chocolate-Staffel mit den Episoden »Love«, »Pleasure«, »Lust«, »Passion« & »Forever« aus den Jahren 2016 und 2017, erstveröffentlicht von mir bzw. von beHEARTBEAT von Lübbe.

      

      Die Rechte an der »Hot Chocolate«-Reihe (die später vom Verlag in »L.A. Roommates« umbenannt wurde) sind wieder an mich zurückgefallen, weshalb ich die Geschichten unter neuen Titeln und Covern nun wieder veröffentliche.

      

      Ich wünsche dir jedenfalls viel Spaß mit der heißesten WG aus Los Angeles!

      

      Deine Charlotte

      

      PS: Ich lade dich herzlich dazu ein, mein »Dienstags-Update« zu abonnieren. Dort informiere ich alle vierzehn Tage immer dienstags über alles, was sich gerade bei mir tut und empfehle außerdem tolle Bücher von KollegInnen. Zur Begrüßung gibt’s übrigens zwei kostenlose eBooks!

      

      Ich freue mich auch über regen Austausch mit meinen Leser*innen. Du findest mich auf allen sozialen Medien und kannst mir aber gerne auch eine Mail schreiben. Ich beantworte jede Anfrage: charlotte@charlottetaylor.de
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      »Können wir dann mal?« Ava trommelte ungeduldig mit den Fingern auf den Empfangstresen der schicken Privatstation der Orthopädie und sah zum wiederholten Mal auf die Uhr. Sie hatte die undankbare Aufgabe übernommen, ihren Cousin Daniel King nach dessen Schulter-OP ins Reha-Zentrum zu fahren. Doch der hing noch an seinem Telefon und flirtete mit Lisa:

      »Wir sehen uns am Wochenende, ganz bestimmt«, flötete er in sein Smartphone und signalisierte seiner Cousine mit einem Schulterzucken, dass er gegen die Naturgewalt am anderen Ende der Leitung auch nichts ausrichten konnte. »Das hatten wir doch schon mehrfach. Es wäre einfach nicht gut, wenn mich die Reportermeute mit dir ablichten würde. Glaub mir, diese Form von Publicity brauchen weder du noch ich.« Er rollte mit den Augen. »Ja, klar ist Ava auch eine Frau – aber sie ist meine Cousine. Das zählt nicht und ist total safe!«

      »Wenn ich noch länger warten muss, kannst du dir einen anderen Deppen suchen, der deinen prominenten, aber lädierten Basketballer-Astralleib durch die Gegend karrt«, rief Ava dazwischen. »Ich muss um acht Uhr zum Dienst in der Notaufnahme erscheinen, und wenn wir nicht bald losfahren, wird das verdammt knapp.«

      »Ach, nichts weiter, das ist nur Ava, die rumzickt.« Dan telefonierte unbeirrt weiter. »Ich melde mich einfach nachher bei dir, Baby. Und dann planen wir unser Wochenende. Mein Physio hier in der Klinik hat gesagt, dass ich dann wieder halbwegs einsatzfähig sein müsste. Allerdings nur, wenn du oben bist. Abstützen kann ich mich nämlich noch nicht«, schnurrte er provozierend ins Telefon.

      Ava sah aus, als müsse sie sich im nächsten Augenblick übergeben.

      »Ich muss jetzt wirklich los, sonst rastet deine Mitbewohnerin noch völlig aus. Bis später, Baby.« Dan beendete seinen Anruf und grinste dann seine Cousine an. »Können wir endlich?«

      »Habe ich schon mal erwähnt, dass ich dich hasse?«

      »Heute noch nicht.«

      »Dann setze jetzt endlich deinen hübschen Sportlerarsch in Bewegung, damit wir hier wegkommen«, seufzte sie genervt. »Oder muss ich dich doch in einen Rollstuhl packen?«

      »Mach dich mal locker, Cousinchen.« Dan setzte sich seine Sonnenbrille auf, legte Ava seinen gesunden linken Arm um die Schulter und schob sie in Richtung Ausgang. »Ich bin wirklich sehr froh, dass du mich zur Reha bringst«, raunte er ihr versöhnlich ins Ohr, als vor der Klinik die ersten Kameras klickten, und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. Dann winkte er einmal lässig in die aufgeregt klackernden Linsen und beantwortete die Frage eines Reporters, der sich hektisch nach seinem Befinden erkundigt hatte, mit einem entspannten »Ich bin so gut wie neu!«.

      »O Mann, man könnte meinen, du seist berühmt«, murmelte Ava sarkastisch, als sie endlich in ihrem kleinen roten Alfa-Cabrio saßen und sie sich vorsichtig durch die Fotografen-Menge schlängelte. »Haben die nichts Besseres zu tun?«

      »Ich werde wie vorgesehen im Spätsommer meinen neuen Vertrag in München aufnehmen können«, rief er dem Journalisten noch zu. »Die Heilung läuft wie geplant.«

      »Offenbar nicht«, beantwortete Ava ihre Frage selbst und fädelte sich kopfschüttelnd in den Verkehr ein.

      Neben ihr stieß Daniel erschöpft und hörbar Luft aus. Sein selbstsicheres Grinsen war aus seinem Gesicht verschwunden und machte einem schmerzverzerrten Ausdruck Platz. »Ich hasse es wirklich!«, bemerkte er.

      »Hast du Schmerzen?«, erkundigte sich Ava. »Ich habe Ibuprofen im Handschuhfach.«

      »Habe schon Schlimmeres durchgemacht«, behauptete er. Vor sieben Monaten war er von einem Auto angefahren worden und hatte einen komplizierten Trümmerbruch an der rechten Schulter erlitten. Ein Alptraum für einen Basketball-Profi. Der Bruch war mit mehreren Platten und Schrauben fixiert worden, die vor einer Woche hier in Los Angeles entfernt worden waren. Jetzt standen noch weitere Rehabilitationsmaßnahmen an, ehe er in paar Wochen zu seinem neuen Verein nach Deutschland reisen würde, um dort endlich wieder seinem Job nachzugehen: Basketball zu spielen. Im direkten Vergleich dazu, wie es sich damals angefühlt hatte, waren seine aktuellen Schmerzen wirklich übersichtlich, aber richtig erquicklich war es nicht. Zumal das kleine Auto für seinen gut zwei Meter langen Körper ziemlich unbequem war.

      »Du wolltest partout mit meinem Auto fahren«, bemerkte Ava, die sein unbehagliches Hin-und-her-Gerutsche aus den Augenwinkeln wahrnahm. »Wir hätten doch auch eine Limousine mieten können. Oder du hättest dich von deinem Manager fahren lassen können. Oder …«

      »Keine Vorträge bitte«, unterbrach er sie. »Es ist alles gut bei mir und ich hatte meine Gründe, warum ich mit dir und deinem kleinen Auto fahren wollte.« Welche das genau waren, erklärte er jedoch auch diesmal nicht.

      Ava zuckte mit den Schultern. »Nimm eine Ibu und versuche dich zu entspannen. Die Fahrt dauert bestimmt noch eine Stunde.«
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        * * *

      

      Am nächsten Vormittag bekam Ava langsam eine Ahnung davon, was Daniel wohl damit bezweckte, sich von ihr in die Reha fahren zu lassen. Übermüdet nach ihrer Nachtschicht, aber noch so aufgedreht, dass sie nicht sofort ins Bett gehen konnte, hatte sie ihre Mails gecheckt – in der Hoffnung, dass eine Nachricht von Jack da sein würde, mit der genauen Aussage, wann er am Wochenende nach Los Angeles käme.

      Jack war einigermaßen irritiert gewesen, als vor ungefähr zwei Wochen ein paar Bilder von ihr und Daniel auf irgendwelchen Klatschseiten im Internet aufgetaucht waren. Harmlose Fotos von Cousin und Cousine, wie sie lachend nebeneinander in einem Coffee Shop saßen. Natürlich hatte die Regenbogenpresse prompt eine neue Liebe von »Big King« gemutmaßt. Jack hatte diese Bilder auch gesehen und ziemlich säuerlich reagiert. Doch dieses Missverständnis konnte Ava glücklicherweise schnell aufklären und ihre Beziehung hatte sich wieder vollkommen normalisiert.

      Wobei »normal« und »Beziehung« zugegebenermaßen relative Begriffe waren. Denn konnte man eine unvergessliche Nacht, gefolgt von wochenlanger Funkstille und anschließenden sporadischen Mails oder WhatsApp-Chats wirklich als Beziehung bezeichnen?

      Natürlich hatten sie mehrfach versucht, sich wiederzusehen, doch immer war etwas dazwischengekommen. Konkret war das Etwas Jacks Dad, der einen schweren Unfall gehabt hatte, so dass der Sohn sich um die Familie in Seattle kümmern musste. Der letzte Stand der Dinge war jedoch, dass es Vater Myers langsam besser ging, so dass Jack sein letztes Urlaubswochenende bei Ava verbringen konnte, ehe er nächsten Montag wieder für vier Wochen zur Arbeit auf seine Bohrinsel musste.

      Ava hatte daraufhin ihre Arbeitsschichten in der Klinik so umgelegt, dass sie von Donnerstag bis Montag frei haben würde. Zeit genug, um endlich herauszufinden, ob Jack wirklich mehr sein konnte als nur eine prickelnde Erinnerung an die bislang heißeste Nacht ihres Lebens.

      Doch daraus würde wohl nichts werden. Es lag zwar tatsächlich eine Mail von Jack in Avas Postfach, doch der Inhalt war niederschmetternd:

      

      Ava, ich weiß ja nicht, in welcher Welt du lebst, doch in meiner macht eine Frau nicht ständig mit einem Typen rum, wenn sie gleichzeitig vorgibt, an einem anderen interessiert zu sein. Ich glaube dir sogar, dass Daniel »Big King« King dein Cousin ist, aber ganz bestimmt nicht, dass zwischen dir und ihm nichts läuft. Doch das geht mich ab sofort auch nichts mehr an.

      Hab ein schönes Leben!

      Jack
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      »Ich glaub es nicht!«, murmelte Ava in sich hinein und klickte auf die Links, die Jack in seine Mail eingefügt hatte. Allesamt führten sie zu Fotostrecken von Online-Klatschmagazinen. Zentrales Motiv: sie und Daniel, wie sie Arm in Arm die Klinik verließen, wie er ihr vertraulich etwas ins Ohr flüsterte, wie er sich neben sie in ihr winziges Cabrio faltete, wie sie ihre Hand auf sein Bein legte …

      Moment, daran konnte sie sich überhaupt nicht mehr erinnern. »O mein Gott!!«

      Sie raufte sich frustriert die Haare und überlegte, was sie nun am besten tun sollte. An Schlafen war jedenfalls nicht zu denken. Kurzentschlossen schnappte sie sich ihr Laptop und lief damit die Treppe hinunter ins Wohnzimmer, in der Hoffnung, dort Lisa zu treffen. Von der war jedoch keine Spur zu sehen. In der Küche saßen lediglich Kate und Jill und unterhielten sich angeregt.

      »Wisst ihr, wo Lisa ist?«, platzte Ava grußlos heraus und knallte ihren Computer auf den Tresen.

      »Dir auch einen wunderschönen guten Morgen«, entgegnete Jill ironisch und fügte, nachdem sie Ava gemustert hatte, hinzu: »Himmel, siehst du scheiße aus. Dieser OP-Kittel hat bestimmt auch schon bessere Tage gehabt.«

      »Bist du gerade erst von deiner Schicht nach Hause gekommen?«, fragte Kate deutlich mitfühlender, stand auf und schenkte Ava eine Tasse Kaffee ein. Großpudel Henry gab seine Bettelpose vor der Müsli essenden Jill auf und schmiegte sich an sein aufgebrachtes Frauchen.

      »Vor einer halben Stunde. Meine Zivil-Klamotten sind mal wieder den diversen Körperausscheidungen eines Patienten zum Opfer gefallen und ich sehe nicht nur scheiße aus, ich fühle mich auch so. Danke der Nachfrage. Aber noch einmal: Wo ist Lisa?«

      »Keine Ahnung.« Jill zuckte mit den Schultern. »Sie ist gestern Abend verschwunden und bisher nicht wieder aufgetaucht. Vielleicht ist sie wieder in geheimer Hacker-Mission unterwegs oder hat sich als Physiotherapeutin verkleidet, um Dan in der Reha eine Spezialbehandlung zu verpassen.« Sie wickelte sich augenzwinkernd eine blonde Strähne um den Finger. »Wenn du verstehst, was ich damit meine.«

      »Dann hoffe ich sehr, dass die Spezialbehandlung seine … seine … ach, es ist so zum Kotzen!«, stammelte Ava frustriert und zog ihren Hund gedankenlos so fest an einem Ohr, dass das Tier empört aufquiekte. »Sorry, Henry.«

      »Jetzt noch einmal im ganzen Satz«, beschwichtigte sie Kate. »Was ist los?«

      »Das ist los!« Ava klappte ihr Laptop auf, las ihren Freundinnen Jacks Mail vor und zeigte ihnen dann die Fotos.

      »Puh, das ist echt übel«, bestätigte Kate mitfühlend und holte eine Packung Schokoladen-Kekse aus dem Schrank.

      »Aber ihr seht wirklich sehr cozy aus, du und Danny-Boy.« Jill klickte sich durch die Fotos. »Wieso hast du dich denn auf so einen Presseauflauf überhaupt eingelassen?«

      »Ich habe mich auf gar nichts eingelassen. Ich habe ihn lediglich in seine Reha gebracht.«

      »Aber das ist doch eindeutig eine inszenierte Show für die Medien«, beharrte Jill mit Kennerblick. »Das macht man nur, wenn man der Öffentlichkeit ein bestimmtes Bild von sich präsentieren will.«

      »Ich will niemandem irgendein Bild von mir präsentieren – und schon gar nicht der Öffentlichkeit!«, schnaubte Ava wütend.

      »Du nicht, aber ganz sicher dein Cousin.«

      »Das glaube ich auch nicht«, verteidigte ihn Ava. »Er hat gestern noch am Telefon zu Lisa gesagt, dass er sich nicht mit ihr zeigen will, um jede Form von Publicity für sie beide zu vermeiden. Und ich als seine Cousine …« Sie stockte und merkte selbst, wie lahm diese Ausrede klang. »Dieser blöde Arsch!«

      Jill nickte, doch Kate sah nur fragend in die Runde: »Ich kapier gar nichts.«

      »Avas feiner Cousin Dan legt größten Wert auf perfekte Öffentlichkeitsarbeit«, begann Jill ihre Erklärung. »Er will, dass seine Affäre mit Lisa geheim bleibt, und damit sie ihn in der nächsten Zeit in Ruhe lassen, hat er dafür gesorgt, dass es hübsche Fotos gibt, die eine ganz andere Realität vorgaukeln. Und Cousinchen Ava ist dafür die perfekte Projektionsfläche. Machen wir uns doch nichts vor, er hätte sich problemlos mit einer anonymen Limousine ins Reha-Zentrum fahren lassen können. Von Tiefgarage zu Tiefgarage. Aber nein, er wollte ganz gezielt Fotos haben. Ich würde sogar drauf wetten, dass sein Manager die Presseleute informiert hat.«

      »Das ist aber nicht nett«, stellte Kate fest. »Zumal auch nirgendwo steht, dass Ava seine Cousine ist.«

      »Bingo. Die Kandidatin hat hundert Punkte«, lobte Jill. »Der Typ ist ein Medienvollprofi, der genau weiß, was er tut.« Es schwang fast eine Spur Bewunderung in ihrer Stimme mit.

      »Meinst du, er will sich nicht mit einer Schwarzen Frau zeigen?«, fragte Kate ungläubig. »Als Rassisten hätte ich ihn nun wirklich nicht eingeschätzt. Das wird Lisa bestimmt nicht gefallen …«

      »Quatsch, natürlich ist er kein Rassist. Nur ein Mann, der sein Privatleben privat hält – und der Öffentlichkeit eine perfekte Fassade zeigt.« Jill klickte auf weitere Fotos. »Unfassbar, das hier sieht wirklich aus, als würdet ihr euch küssen. Respekt, Big King, Respekt!«

      »Sagt mal, interessiert es irgendjemanden vielleicht auch, wie es mir geht? Ich wurde gerade von meinem Freund verlassen. Wegen der bescheuerten Imagepolitur meines Cousins. Und ihr kümmert euch nur um Lisas Befindlichkeiten oder findet es toll, was Dan getan hat!« Ava war fassungslos.

      »Von deinem Freund?«, kam es gleichzeitig von Kate und Jill.

      »Hat der Rest der Welt etwas verpasst?«, fügte Jill hinzu. »Soweit ich im Bilde bin, waren es ein One-Night-Stand und gelegentliche Mails im Anschluss daran. Ihr habt ja noch nicht einmal geskypt oder telefoniert.«

      »Du weißt genau, wie ich es meine«, fauchte Ava. »Das hätte vielleicht etwas werden können mit ihm und mir.«

      »Also, nur weil er dich eine Nacht lang ins Nirwana gevögelt hat und du es dir seitdem regelmäßig selbst besorgst, während du dir Selfies von ihm auf Instagram anguckst, heißt das noch lange nicht, dass ihr ein Paar wart. Insofern verstehe ich die Aufregung nicht. Erstens sollte er dir glauben, dass du nichts mit deinem Cousin am Laufen hast. Und zweitens, selbst wenn du was mit ihm hättest, was sollte da seine Aufregung? Ihr habt euch doch keine ewige Liebe geschworen oder so.« Jill sah ihre Freundin herausfordernd an.

      »Ich hab nicht mit seinen Selfies ...«, murmelte Ava.

      »Ist das alles, was dir dazu einfällt?«, lachte Jill und auch Kate grinste.

      »Ihr seid echt doof, wisst ihr das?« Ava setzte sich und biss resigniert in einen Keks.

      »Nein, nur realistisch«, beharrte Jill.

      »Und das aus deinem Mund«, kicherte nun Kate. »Deine Liebesabenteuer hast du in letzter Zeit ja nur geträumt. Also sei nicht so fies zu Ava. Ich glaube, sie ist echt ein wenig niedergeschlagen.«

      »Ich bin nicht niedergeschlagen«, rief Ava. »Ich bin todunglücklich, verdammt noch mal! Ich bin wirklich in Jack verliebt.« Sie schlug sich die Hände vor den Mund, doch der Satz war raus. Ja, sie war in Jack Myers verliebt. Auch wenn sie das bis heute weder offiziell noch vor sich selbst zugegeben hatte. Und jetzt war alles vorbei, weil ihr dämlicher Cousin sie als menschlichen Schutzschild benutzt hatte.

      »Tu nicht so überrascht«, tröstete Kate. »Wir wissen schon lange, dass du in ihn verliebt bist. Du hast es nur nicht wahrhaben wollen.« Sie streichelte ihrer frustrierten Freundin über den Rücken. »Was willst du jetzt tun?«

      »Keine Ahnung. Eigentlich wollte ich Lisa fragen, ob es nicht irgendeine Möglichkeit gibt, diese Bilder aus dem Internet zu entfernen oder diese blöden Seiten dazu zu zwingen, eine Klarstellung zu posten, dass ich Dans Cousine bin und sonst gar nichts.«

      »Ich bin kein Medienprofi, aber das erscheint mir alles mehr als unwahrscheinlich«, sagte Kate sachte. »Willst du nicht vielleicht lieber mit Jack reden?«

      »Auf gar keinen Fall! Ich hatte ihm das vor zwei Wochen schon ausführlich erklärt, als die ersten Fotos von mir und Dan aufgetaucht sind. Wenn er mir nicht glauben will, dann werde ich ihm sicher nicht hinterherrennen.«

      »Eine typische Ava-Reaktion«, seufzte Jill ärgerlich. »Dein ganzer verfickter Stolz steht dir mal wieder im Weg. Was ist schon dabei? Ruf ihn an, schreib ihm eine Mail, flieg nach Seattle. Was auch immer, aber hol dir deinen Kerl!«

      »Hast du vergessen, was er mir geschrieben hat? Das klingt sehr endgültig! Und ich werde nicht an seiner Tür kratzen und ihn anflehen, mir zu glauben und nicht irgendwelchen Schundmagazinen im Internet. ›Ein Bild sagt mehr als tausend Worte‹ – so ist er doch drauf. Und wenn das seine simple Wahrheit ist, dann soll es wohl nicht sein zwischen uns.« Ava merkte, wie sich bei den letzten Worten ihre Kehle zusammenzog und ihre Augen zu prickeln anfingen. Sie würde auf keinem Fall zu heulen anfangen. Niemals! Nicht wegen Jack. Und schon gar nicht wegen Dan und seiner blöden Idee.

      »Ich glaube, du solltest jetzt erst einmal ein paar Stunden schlafen«, schlug Kate vor, ehe Jill noch etwas Undiplomatisches erwidern konnte. »Geh duschen und ruhe dich ein bisschen aus, und du wirst sehen, dass die Welt heute Nachmittag gleich ein wenig sonniger aussieht. Wir kümmern uns um Henry.«

      Jill verdrehte nur die Augen, behielt ihren Kommentar aber für sich.

      »Ich glaube zwar nicht, dass Wasser und Schlaf das Problem lösen werden, aber …« Ava gähnte herzhaft. »Aber es ist sicher besser, wenn ich halbwegs fit und sauber zu meiner nächsten Schicht erscheine. Bis später.« Damit klappte sie ihren Computer zu und schlurfte schweren Schrittes die Treppe zu ihrem Zimmer hoch.
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      »Auweia«, sagte Jill, als Ava außer Hörweite war. »Da hat sich Miss Perfect ja in eine wirklich blöde Situation katapultiert. Das Ganze klingt eher nach einem Drehbuch aus dem Leben von Jill Sullivan.«

      »Mit dem Unterschied, dass sich Jill Sullivan nach einem One-Night-Stand noch nie in einen Kerl verliebt hat. Oder irre ich mich etwa?« Kate braute sich einen weiteren Kaffee. »Du auch noch Koffein? Soll ja beim Denken helfen.«

      »Meinst du, das bringt noch was?«, neckte sie Jill.

      »Bei mir in jedem Fall, bei dir bin ich mir nicht sicher. Aber auf einen Versuch käme es an. Und da Ava völlig unzurechnungsfähig ist, sollten wir vielleicht für sie einen Plan entwickeln.«

      »Ich muss mich wirklich wundern. Normalerweise mischst du dich doch nie ins Liebesleben anderer Menschen ein.«

      »Ich will mich ja auch nicht einmischen, ich will nur einer vielversprechenden jungen Liebe auf die Sprünge helfen.« Kate errötete leicht, wandte sich verlegen zur Kaffeemaschine und zapfte einen Espresso für Jill.

      »Raus mit der Sprache, worum geht’s hier wirklich?« Jill hatte natürlich prompt Lunte gerochen. Dass die sonst so diskrete Kate plötzlich Amor spielen wollte, war mehr als ungewöhnlich.

      »Um gar nichts weiter!«, beharrte Kate jedoch. »Manchmal muss man seinen Mitmenschen eben etwas auf die Sprünge helfen, damit sie nicht vom richtigen Weg abkommen. Und ich erinnere mich noch so genau an den Abend, als Ava und Jack sich in der Bar zum ersten Mal getroffen haben. Wenn mich jemals ein anderer Mensch so ansieht wie die beiden einander, dann weiß ich, was ich zu tun habe. Es ist glasklar, dass sie sich im ersten Moment ineinander verliebt haben, und ich werde alles in meiner Macht stehende tun, um die beiden endlich zueinander zu bringen.« Nach diesen flammenden Worten waren Kates Wangen endgültig knallrot geworden.

      »Wow«, sagte Jill beeindruckt. »Was für eine Leidenschaft. Ich werde jetzt mal meine Küchenpsychologie schön in der Schublade lassen, sonst müsste ich nämlich konstatieren, dass du gerade eine beeindruckende Übertragung abziehst.«

      »Tu ich nicht. Und was weißt du überhaupt von Psychologie?«

      Jill winkte ab. »Vergiss nicht, ich bin neben Ava aufgewachsen und habe mein ganzes Leben Lynns Psychogeschwätz gehört.« Sie spielte auf Avas Mutter an, die als Sexualtherapeutin mit ihrer Einschätzung zu fast allen Dingen des Lebens nur selten hinter dem Berg hielt. »Aber ich sagte ja, dass ich das gar nicht thematisieren will. Auch wenn ich glaube, dass du selbst gerne einen Schubs in die richtige Richtung bekommen würdest.« Kate schüttelte vehement den Kopf, doch Jill fuhr unbeeindruckt fort. »Darum kümmern wir uns ein anderes Mal. Ich bin nämlich auch der Meinung, dass wir die sturen Turteltäubchen auf den Pfad der Tugend zurückführen sollten. Und Dans Aktion war dafür wirklich nicht hilfreich!« Sie kratzte sich am Kopf.

      »Hast du eine Idee?«

      »Sam.«

      »Sam?«

      »Ja, Piloten-Sam. Jacks Buddy. Er muss uns helfen!«

      »Und wie willst du das anstellen?«

      »Wir müssen uns mit ihm treffen.« Jill sah ihre Freundin an, als sei sie komplett begriffsstutzig. »Dann checken wir ab, ob er auf unserer Seite ist, und dann schmieden wir einen Plan.«

      »Klingt ja ausgefuchst.«

      »Hast du eine bessere Idee oder hat das viele Koffein deine Synapsen nur in andere Richtungen aktiv werden lassen?« Jill setzte ein ironisches Grinsen auf und zog ihr Smartphone aus der Hosentasche. »Ich schreib ihm eine WhatsApp und frage ihn, ob er heute Abend ins Hot Chocolate kommen kann.«
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        * * *

      

      Am frühen Abend kam Ava wieder aus ihrem Zimmer gekrochen – ausgeschlafen zwar, aber noch genauso frustriert wie am Vormittag. Und mutmaßlich sogar noch wütender! Selbstverständlich hatte sie schon ihre Mails, ihren Instagram-Account und ihre WhatsApp-Meldungen überprüft, ob nicht vielleicht eine neue Nachricht von Jack vorlag. Ein Zeichen von ihm, dass er ihr doch glaubte und wie geplant das Wochenende mit ihr verbringen wollte. Natürlich Fehlanzeige!

      Stattdessen hatte sie eine Mail von Dan vorgefunden, in der er ihr mitteilte, dass er seinen Manager gebeten hatte, auf die Fragen der Presse, wer denn die unbekannte Dame an seiner Seite sei, mit »Kein Kommentar!« zu antworten. Das würde der Geschichte eine Aura des Geheimnisvollen verleihen, so dass er sich weiterhin in Ruhe auf seine Reha konzentrieren konnte. Die Enthüllung, dass »du nur meine Cousine bist«, könnte die Medien angeblich auf seltsame Ideen bringen. Ava war die Logik dahinter schleierhaft, aber da sie Dan telefonisch nicht erreichen konnte, hatte sie sich darauf beschränkt, ihm eine kurze WhatsApp zu schicken: Danke, dass du mein Leben ruiniert hast, Wichser!

      Als sie die Treppe hinunterkam, blätterte Jill in einer Zeitschrift, und Lisa spielte auf der Terrasse mit Henry.

      »Geht’s dir besser?«, wollte Jill wissen.

      »Sollte es?«, fragte Ava ungnädig zurück. »Ich gehe jetzt eine Runde laufen und dann muss ich sowieso zusehen, dass ich wieder ins Krankenhaus komme.« Sie ging auf die weitläufige Dachterrasse, um ihren Hund zu holen.

      »Hi, Ava, alles klar?« Lisa rang gerade lachend mit Henry um eine Frisbeescheibe.

      »Total super«, gab Ava sarkastisch zurück. »Warum seid ihr nur alle plötzlich so um mein Wohlbefinden besorgt?«

      »Hey, ich hab dir nichts getan. Kein Grund, mich so anzublaffen.« Lisa hatte das Frisbee erbeutet und warf es in die andere Ecke der Terrasse, so dass Henry richtig ins Rennen kam.

      »Bist du eigentlich bescheuert, mit dem Hund auf einer Dachterrasse im siebzehnten Stock Frisbee zu spielen? Was, wenn eine Windböe kommt und es über die Brüstung fegt?« Ava hatte kurzfristig ihren Hauptärger vergessen und nahm ihrem Tier, das gerade begeistert zurückgerannt kam, das Spielzeug weg.

      »So dämlich ist Henry nicht, dass er hinterherspringen würde«, behauptete Lisa. »Aber zurück zu dir. Warum bist du sauer auf mich? Wenn überhaupt, hätte ich Grund, mich über dich zu ärgern.«

      »Bitte?«

      »Na, die Fotos, die du mit Dan inszeniert hast, sehen schon verdammt überzeugend aus. Wolltet ihr mich eifersüchtig machen?«

      Ava starrte ihre Freundin vollkommen konsterniert an. Sie hatte eigentlich damit gerechnet, dass Lisa inzwischen auch von Jacks Mail erfahren hatte. »Dich eifersüchtig machen? Warum bitte sollte irgendjemand dich eifersüchtig machen wollen?«

      »Danny-Boy halt, damit ich mein Interesse an ihm nicht verliere.« Lisa zwinkerte ihr verschwörerisch zu. »Aber keine Sorge, ich bin noch nicht ganz fertig mit ihm und hoffe sehr, dass er am Wochenende fit genug für meinen Besuch ist.«

      »Darauf würde ich nicht wetten«, knurrte Ava wütend. »Aber falls du ihn vor mir sprichst, kannst du ihm ausrichten, dass …« Sie rang um die richtigen Worte, besann sich dann aber eines Besseren.

      »Dass was?«

      »Ach, vergiss es einfach. Komm, Henry, wir rennen jetzt.« Damit drehte sie sich um und verließ mit ihrem Hund im Schlepptau die Wohnung.
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        * * *

      

      »Wow, das ist ja ganz großer Bahnhof heute«, stellte Sam gut drei Stunden später fest, als er ins Hot Chocolate kam und dort Jill, Kate und Lisa an einem Tisch vorfand. Er hatte sich so gefreut, als er heute Vormittag Jills WhatsApp bekommen hatte, in der sie um ein Treffen mit ihm bat. Mit ganz so viel Publikum hatte er jedoch nicht gerechnet, obwohl er inzwischen ahnte, was der Grund für dieses konspirative Zusammentreffen sein könnte. Inzwischen hatte er nämlich auch mit Jack gesprochen, der ihn angerufen hatte, um ihm ebenfalls für das Wochenende abzusagen.

      Da, nach Avas abruptem Aufbruch, Jill auch Lisa über die Sachlage informiert hatte, war klar, dass sie beim Pläneschmieden dabei sein würde. Eine Tatsache, die Kate sichtlich unangenehm war, denn seit ihrer großen Aussprache nach der Geschichte mit Blue versuchte sie, ihrer Mitbewohnerin aus dem Weg zu gehen. Zu ambivalent waren ihre Gefühle nach wie vor. Und dass sich Lisa wie selbstverständlich neben sie auf die Bank gesetzt hatte, machte es nicht besser.

      Jill hatte keinen Sinn für die Befindlichkeiten ihrer Freundinnen. Vertraulich klopfte sie auf den Sitz neben ihr und bat Sam, Platz zu nehmen: »Setz dich.« Sie schob ihm die Speisekarte hin. »Wir sollten uns erst einmal stärken, ehe wir uns an die Planung machen.«

      »Yes, ma’am!« Sam salutierte fröhlich und warf gehorsam einen Blick in die Karte. »Ich nehme ein Bier und den Doppel-Cheeseburger«, orderte er gleich darauf bei der Kellnerin Fay, die mit einem üppig beladenen Tablett zum Tisch gekommen war und den drei Frauen ihr Essen servierte.

      »Ich nehme an, du weißt, warum wir uns treffen?«, fragte Jill kauend.

      »Eigentlich habe ich gehofft, dass du endlich meine zahlreichen Versuche, ein Date mit dir zu haben, erhört hast«, entgegnete Sam grinsend. »Aber ich fürchte, ihr habt etwas anderes im Sinn.«

      Die drei Freundinnen nickten unisono und Jill fuhr fort: »Über das Date sprechen wir, wenn wir das Ava-Jack-Problem gelöst haben.«
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      »Ich hatte die irrsinnigste Nachtschicht meines Lebens«, platzte Ava heraus, als sie am Donnerstagmorgen nach Hause kam und Jill beim Frühstück saß.

      »Hast du dir Dr. Georges Tattoos ansehen und mit seinem Drachen spielen dürfen?«, wollte Jill grinsend wissen. Ava wirkte so viel fröhlicher als in den letzten Tagen, dass sie diesen kleinen, schwachen Scherz wagte. Außerdem würde sie ihr gleich das perfekte Wochenendprogramm präsentieren.

      »Quatsch«, wehrte Ava ab, ohne auf die Ironie einzugehen. »Der hat diese Woche glücklicherweise frei. Nein, um kurz nach Mitternacht ist ein Patient gestorben …«

      »Was ja ein echter Grund zur Freude ist«, unterbrach sie Jill.

      »Natürlich nicht! Aber in diesem Fall war es, wie soll ich es sagen, fast mystisch. Es war ein sehr alter Mann, der von seiner panischen Enkelin in die Notaufnahme gebracht wurde. Er wusste, dass er sterben würde, und wäre wohl gerne zu Hause geblieben, doch seine Enkeltochter wollte das nicht wahrhaben. Er war ganz klar und hat sich jegliches Eingreifen von uns verbeten und gleichzeitig versucht, die junge Frau und auch uns zu trösten. Kurz bevor er starb, versicherte er seiner Enkelin, dass sich für sie sehr bald alles zum Guten wenden würde, und dann nahm er meine Hand und sagte: ›Stellen Sie sich auf ein kleines Wunder ein!‹ Dann schloss er seine Augen und schlief ganz friedlich für immer ein.« Ava holte tief Luft und fuhr dann fort: »Seine Enkelin war vollkommen aufgelöst und schluchzte, dass sie doch niemanden mehr hätte, ihre Eltern waren als Entwicklungshelfer vor fünf Monaten in Afghanistan verschleppt worden und galten als tot, da es seit zwei Monaten überhaupt keine Lebenszeichen mehr von ihnen gab. Wir haben versucht, sie zu beruhigen, als ihr Handy klingelte. Es war ein Botschaftsmitarbeiter, der ihr mitteilte, dass ihre Eltern heute befreit werden konnten und morgen einigermaßen wohlbehalten nach Hause fliegen würden. Ist das nicht total irre?«

      »Ist es«, gab Jill zu. »Könnte auch aus einem kitschigen Kinofilm stammen. Und weiter? Gab’s noch dein angekündigtes Wunder?«

      »Allerdings!« Ava strahlte. »Gegen fünf Uhr morgens wurde eine hochschwangere Frau von den Sanis eingeliefert. Sie hatte starke Wehen und wir haben es nicht mehr geschafft, sie in den Kreißsaal zu bringen. Um genau fünf Uhr neununddreißig habe ich ein Baby zur Welt gebracht!«

      »Dafür bist du erstaunlich gut in Form«, lachte Jill.

      »Was?«, fragte Ava irritiert. »Na schön, also ich habe eine Geburt betreut.« Sie lächelte glücklich. »Und weißt du, was? Die Mutter hat ihr kleines Mädchen nach mir benannt! Sie heißt jetzt Claire Ava Rhyss.«

      »Na, dann herzlichen Glückwunsch!« Jill stand auf und umarmte ihre Freundin. »Das ist doch der perfekte Start in dein langes, freies Wochenende. Du hast doch ab heute frei, oder?« Zumindest hoffte sie es inständig, denn sie traute ihrer Freundin jederzeit zu, dass sie ihre Pläne wieder geändert hatte. Ohne Jack brauchte sie auch kein langes Wochenende. Das wäre jedenfalls typische Ava-Logik. Denn dass es sehr wohl ein Wochenende mit Jack geben würde, wusste Ava ja noch nicht.

      »Ja, ich hab jetzt bis Montag frei! Und in die Uni muss ich auch nicht.« Ava seufzte. »Allerdings habe ich keine Ahnung, was ich machen werde. Mein toller Plan hat sich ja in Wohlgefallen aufgelöst.« Sie setzte sich auf einen Barhocker und massierte sich die verspannten Schultern. Mit einem Mal fühlte sie sich sehr müde und erschöpft.

      »Brauchst du auch nicht, denn ich habe eine grandiose Idee!«

      »Ach ja?« Ava linste ihre Freundin skeptisch an. Grandiose Ideen von Jill waren immer verdächtig.

      »Ja, wir verbringen das Wochenende am Strand! Ich habe mit meinem Dad gesprochen und wir können das Strandhaus haben. Ich habe mir gedacht, dass wir einfach mal gepflegt chillen, ab und zu surfen und schwimmen, mit dem Hund spielen und ansonsten einfach nur entspannen. Wie klingt das?«

      »Nur wir beide?«

      »Reiche ich dir nicht als Gesellschaft?« Jill setzte ihren unschuldigsten Gesichtsausdruck auf. »Wenn du willst, könnte ich noch ein paar Jungs organisieren, mit denen wir uns die Zeit vertreiben. Oder wir können bestimmt morgen und am Samstagabend auf irgendwelche Partys gehen …« Genau das war ihr persönlicher Plan: mit Ava, Jack und Sam ein lustiges Wochenende zu verbringen und dann mal abzuwarten, was die Zeit so brachte.

      »Ich weiß nicht«, druckste Ava herum. »Es klingt schon verführerisch, aber ob mir wirklich nach Strandleben und Jungs-Action ist …«

      »Komm, keine Ausreden. Du musst mal an die frische Luft, und Sonne und Meer bringen dich garantiert wieder auf andere Gedanken. Falls uns irgendwelche netten Jungs über den Weg laufen, dann können wir ja überlegen, ob wir Lust auf sie haben. Und wenn nicht, dann müssen wir ja nicht. Henry ist schließlich der perfekte Gentleman und die beste männliche Begleitung, die wir uns überhaupt nur wünschen können. Stimmt’s, Süßer?« Wie zur Bestätigung bellte der Pudel einmal kurz auf. »Hörst du, er will auch an den Strand.«

      »Dann bin ich wohl überstimmt«, gab sich Ava geschlagen. »Wann fahren wir?«

      »Morgen Vormittag, habe ich mir gedacht. Dann können wir noch bei deinen Eltern vorbeischauen und Tante Izzy Hallo sagen. Dad dreht ja gerade in Kanada, der ist also gar nicht da. Und heute Nachmittag, sobald du ausgeschlafen hast, könnten wir doch zur Maniküre und Pediküre gehen. Und vielleicht auch zum Waxing.«

      »Wieso das denn? Für drei Tage Abhängen am Strand brauche ich sicher keine gemachten Nägel.« Ava hievte sich mühsam hoch und holte sich einen Kaffee. »Und auf Party habe ich echt keine Lust.«

      »Du wirst dich danach garantiert besser fühlen«, insistierte Jill und rollte innerlich mit den Augen. Was war diese Frau stur. »Du hast in den letzten Wochen doch so viel gearbeitet und überhaupt keinen Spaß gehabt. Und ich muss nicht erwähnen, dass du eine klitzekleine Spur mitgenommen aussiehst. So kannst du dich unmöglich am Strand sehen lassen.« Ein Appell an die Eitelkeit müsste eigentlich funktionieren.

      »Ich weiß deinen Einsatz wirklich zu schätzen«, gähnte Ava. »Aber das ist mir alles zu mühsam. Ich will einfach nur meine Ruhe haben. Und wenn irgendjemand ein Problem mit meiner Optik hat, dann soll er halt woanders hinschauen. Ich hau mich jetzt eine Runde aufs Ohr. Wir diskutieren das später, okay?«

      »Total okay! Süße Träume, ich kümmere mich solange um Henry«, flötete Jill und schmiedete insgeheim einen weiteren Plan – der garantiert keine Diskussionen, sondern nur nackte Tatsachen enthielt. Miss King würde notfalls zu ihrem Glück gezwungen werden!

      Und so marschierte sie fünf Stunden später mit einer dampfenden Tasse Kaffee und einem üppigen Stück Käsekuchen, das sie Freddy im Hot Chocolate abgeluchst hatte, zu Ava ins Zimmer und weckte sie. »Aufwachen, du Schlafmütze, wir haben noch viel vor!«

      »Wie spät ist es?«, wollte Ava alarmiert wissen und schnappte sich ihren Wecker. »Bist du irre? Es ist erst zwei Uhr, da hätte ich doch noch ewig schlafen können.« Sie ließ sich zurück auf ihr Bett fallen und presste sich das Kopfkissen aufs Gesicht. Sie hatte gerade so schön geträumt und war noch nicht bereit fürs reale Leben.

      »Nix da. Du kannst heute Nacht ausschlafen. Jetzt trink deinen Kaffee und iss den Kuchen. Um drei haben wir einen Termin bei Sarah im ›Skyline Cosmetics‹. Sie hat extra für uns andere Kunden vertröstet.«

      »Du gibst wohl nie auf, oder?«, stöhnte Ava.

      »Das weißt du doch und dafür liebst du mich.« Jill grinste. »Und jetzt hopp, raus aus den Federn!«

      Ava gab sich geschlagen. Sie hatte einfach nicht die nötige Energie, sich Jills Enthusiasmus zu widersetzen, und außerdem hatte ihre Freundin recht. Sie konnte wirklich mal wieder ein bisschen was für sich tun. »Meinst du, Sarah oder eine ihrer Mädels könnte mir auch noch die Haare schneiden?«

      »Ist alles schon lange eingeplant! Für dich gibt’s das Komplettpaket aus Mani- und Pediküre, Ganzkörperpeeling und -massage, Waxing, Gesichtsbehandlung und Haaren. Wenn Sarah mit dir fertig ist, wirst du dich nicht wiedererkennen. Und am Strand bekommst du endlich ein bisschen Farbe und siehst nicht länger aus wie der leibhaftige Tod.«

      »So schlimm ist es auch wieder nicht. Du tust ja gerade so, als sei ich komplett verwahrlost.« Ava schob sich einen Bissen Käsekuchen in den Mund und seufzte verzückt. »Das ist himmlisch!«

      »Ja, und du wirst in wenigen Stunden auch wieder himmlisch aussehen.«
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        * * *

      

      »Agentin J an Agent S: Operation Amor läuft!«, flüsterte Jill wenig später in ihr Telefon. Sie waren inzwischen in dem schicken Beautysalon angekommen und Ava bekam gerade ihre Waxing-Massage-Peeling-Session verpasst. Jill nutzte die Gelegenheit, um kurz mit Sam zu telefonieren. »Und auf deiner Seite?«

      »Agent S attestiert: Operation Amor auch auf meiner Seite in Action!«, bestätigte Sam lachend. »Jack landet in zwei Stunden. Ich hole ihn vom Flughafen ab und nehme ihn mit zu mir. Heute Abend gehen wir in einen Club und morgen fahren wir dann an den Strand. Aber kleine Planänderung. Ich musste Jack schon vorab informieren!«

      »Was?«, rief Jill entsetzt, drosselte aber sofort wieder ihre Lautstärke. »Wir hatten doch gesagt, dass es für beide eine Überraschung werden sollte!«

      »Ja, so war der Plan. Aber wenn einer der Teilnehmer ohne Hintergrundinformationen seinen Job verweigert, dann muss man den Plan eben abändern, Agentin J. Das nennt man Flexibilität!«

      »Mach dich nicht über mich lustig, Agent S!«, warnte sie, musste aber auch schon wieder lachen. »Wie hast du ihn denn überzeugen können?«

      »Jack hat sich rundweg geweigert, nach Los Angeles zu kommen, weil ihn dort alles an – ich zitiere – ›die unglaublichste Frau meines Lebens!‹ erinnert und er die Enttäuschung noch nicht verkraftet hat.«

      »Puh.«

      »Ja, puh. Den Armen hat’s wirklich ganz schön erwischt. Ich hoffe nur, dass Ava das auch wert ist.« Sam war mit einem Mal ganz ernst geworden. »Jedenfalls habe ich ihm dann unseren ganzen Plan dargelegt und ihm erzählt, wie unglücklich auch Ava über die ganzen Entwicklungen ist, dass sie sich aber aus lauter Sturheit weigert, sich noch einmal bei ihm zu melden. Glücklicherweise habe ich ihn davon überzeugen können, dass er total überreagiert hat. Jedenfalls kommt er und freut sich.«

      »Gut. Dann steht ja einem Happy End nichts mehr im Wege. Gute Arbeit, Agent S!«

      »Eine Sache wäre aber noch offen, Agentin J.«

      »Die wäre?«

      »Was machen wir an dem Wochenende, sobald unsere Turteltäubchen abgeflattert sind?«

      »Das werden wir bei einem konspirativen Treffen besprechen, Agent S«, kicherte Jill ins Telefon. »Ich sage noch, wann und wo das stattfinden wird. Aber jetzt muss ich mich um das Zielobjekt A kümmern. Sie hat soeben die Folterkammer verlassen. Wir sehen uns morgen!« Ohne auf eine Erwiderung zu warten, drückte sie das Gespräch weg und gesellte sich zu Ava, die jetzt auf ihre Pediküre wartete.
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      »Sie hat was gemacht??«, kreischte Jill am nächsten Morgen. Es war halb neun und sie war extra früh aufgestanden, um alle nötigen Vorbereitungen für das lange Wochenende zu treffen.

      »Sie hat mich gebeten, dir auszurichten, dass sie doch nicht an den Strand fahren möchte«, wiederholte Kate.

      »Ja, das habe ich gehört. Ich kann es nur nicht glauben!«, jaulte Jill auf. »Hat sie vielleicht auch gesagt, was sie sonst vorhat?« Sie war fassungslos, dass ihr schöner Plan sich offenbar in Windeseile komplett auflöste. Wie sollte sie das nur Sam und Jack beibringen?

      »Sie hatte Wanderklamotten an und ihren Rucksack dabei. Ich nehme also an, dass sie wandern geht«, erklärte Kate sachlich.

      »Ja, aber warum hast du das nicht verhindert? Ich meine, du warst doch dabei, als wir uns diesen Plan ausgedacht haben. Es war verdammt noch mal ursprünglich sogar deine Idee, dass wir eingreifen! Und jetzt lässt du sie einfach so rausspazieren?« Jills Stimme überschlug sich fast. Das konnte nicht wahr sein. Das durfte nicht wahr sein!

      »Was hätte ich bitte tun sollen? Sie niederringen?« Jetzt wurde auch Kate lauter. »Sie kam rein, hat gesagt, dass sie es sich anders überlegt hat, und ist mit Henry abgerauscht.«

      »Niederringen wäre ein sinnvoller Anfang gewesen!«, schnaubte Jill aufgebracht. »Du hättest mich rufen können. Du hättest sie davon überzeugen müssen, dass Wandern eine total schlechte Idee ist. Du bist doch sonst nicht um Worte verlegen, mein Gott. Du hättest ihr wenigstens ein Frühstück aufzwingen können. Irgendwas! Was ist los mit dir?«

      »Hör auf, deine Wut an mir auszulassen. Du hast sie gestern mit deinem blöden Beauty-Programm einfach total überfordert. Sie wollte nur ein bisschen Ruhe haben, mehr nicht.«

      »Ich glaub’s nicht. Jetzt bin also ich schuld?«

      »Das ist doch keine Frage von Schuld«, beschwichtigte Kate. »Aber manche Menschen wollen sich nicht einfach so manipulieren lassen, sondern gelegentlich ihre eigenen Entscheidungen treffen.«

      »Sprichst du von Ava oder von dir selbst?«, ätzte Jill.

      »Das ist eine universelle Wahrheit, meine Liebe. Meine Idee war es, Jack zu kontaktieren und ihn davon zu überzeugen, dass die Fotos mit Dan harmlos sind und sich Ava total nach ihm sehnt. Wie die beiden das dann geklärt hätten, wäre ihre Sache gewesen. Aber du musstest ja so eine riesige Show inszenieren. Aber wie auch immer, ich habe weder Zeit noch Lust, mir deine dummen Vorhaltungen auch nur noch eine Sekunde länger anzuhören.« Damit stand Kate auf und ließ eine reichlich verdutzte Jill zurück.

      Während die noch überlegte, wie sie diese verfahrene Situation am besten retten konnte, piepste ihr Handy mit einer WhatsApp-Nachricht von Sam:

      Agent S meldet: Operation Amor läuft planmäßig. ETA Beach 15 Uhr!

      Jill sah auf die Uhr. Es war inzwischen kurz vor neun. Reichlich Zeit also, ihre Panikattacke zu überwinden, Zielobjekt A zu finden und wieder auf Spur zu bringen. Das sollte machbar sein! Sie tippte rasch eine Antwort:

      Verstanden, Agent S. Werde mit Zielobjekt A pünktlich ankommen!

      Dann tat sie das Naheliegendste und rief bei Ava an. Wenn Kate es nicht schaffte, ihre störrische Freundin zur Räson zu bringen, würde sie jetzt andere Saiten aufziehen. Nervös trommelte sie auf die Tischplatte, bis sich endlich die Verbindung aufbaute und ein Freizeichen ertönte. Unmittelbar darauf hörte sie leise einen vertrauten Klingelton in der Wohnung. Ava hatte allen Ernstes ihr Smartphone zu Hause gelassen!!
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        * * *

      

      »Huhu, jemand zu Hause?«, rief Ava, als sie gegen halb zehn ihr Elternhaus in Malibu betrat. Von menschlichen Bewohnern war nichts zu sehen, aber Pudelhündin Penny sprang begeistert herbei und fing umstandslos an, mit ihrem Bruder Henry zu toben. Das bedeutete wohl, dass zumindest ein Elternteil nicht weit sein konnte, denn ihre Eltern ließen den Hund praktisch nie allein. Ava ging in die Küche und machte sich einen Kaffee, dann ließ sie die Hunde in den Garten und setzte sich selbst auf die schattige Terrasse.

      Wenn sie ehrlich zu sich selbst war – etwas, das sie seit geraumer Zeit peinlich vermied –, musste sie zugeben, dass ihr überstürzter Aufbruch heute Morgen eine ziemlich feige Fluchtreaktion gewesen war. Was genau hatte sie dazu bewogen, Jills unglaublich lieb gemeinte Idee in den Wind zu schießen und einfach abzuhauen? Wäre ein Wochenende am Strand mit ihrer ältesten Freundin denn wirklich so eine Qual gewesen? Natürlich nicht, aber als sie heute früh aufgewacht war, hatte sich plötzlich alles dagegen gesträubt. Ihr war nicht nach Strand. Und schon gar nicht nach anderen Menschen am Strand. Zumal Jills aufwändiges Verschönerungsprogramm gestern Überraschungen versprach, auf die Ava nicht die allergeringste Lust verspürte. Nach Party und fremden Leuten stand ihr so gar nicht der Sinn. Sie seufzte. Denn eigentlich hatte sie gehofft, den heutigen Abend sehr wohl mit anderen Menschen zu verbringen. Genau genommen mit einem – mit Jack nämlich. In ihrer Fantasie war es eine recht intime Party geworden. Nur sie beide … Wie sehr hatte sie gehofft, diesen Mann, der seit Wochen fast jeden bewussten Gedanken dominierte, endlich wiederzusehen. Zumindest die Gedanken, die nicht gerade um Uni und Krankenhaus kreisten. Und praktisch jede Nacht hatte sie von ihm geträumt, ihn dabei unzählige Male und in allen nur erdenklichen Spielarten geliebt.

      Sie schüttelte ärgerlich den Kopf. Dass sie sich derart in eine solche – ja, was war es überhaupt? – idiotische Sache reingesteigert hatte, war total untypisch für sie. Es wurde Zeit, dass die rationale, überlegte Ava wieder Oberwasser bekam! Sollte Jack doch einfach für immer auf seiner blöden Bohrinsel verschwinden. Sie würde ihm keine Träne mehr nachweinen. Und am besten nähme er alle anderen Männer gleich mit. Dann wäre die Welt definitiv ein besserer Ort. Was das Wochenende betraf, da würde sie endlich mal wieder eine lange, einsame Wanderung unternehmen. Das hatte ihr schon immer geholfen, sich auf sich selbst und ihre Ziele zu besinnen. Und sie hoffte, dass das auch diesmal wieder klappen würde. Was Jill betraf, die würde das auf lange Sicht auch verstehen. Ach was, vermutlich war sie spätestens heute Abend schon froh, ohne den Trauerkloß Ava unterwegs sein und mit allen Surfern flirten zu können, die ihr bevorzugter Club in Malibu zu bieten hatte.

      Ihre Gedankengänge wurden jäh durch entsetzte Schreie unterbrochen. Die Hunde hatten im Garten getobt, doch seit ein paar Minuten war es verdächtig ruhig gewesen. Ava stand auf und ging vorsichtig in Richtung »Liebeslaube«. Ihre Mutter Lynn, die als Sexualtherapeutin das lauschige Gartenhaus vor ein paar Jahren für ihre eher praktisch orientierten Therapiestunden eingerichtet hatte. Es war weit genug vom Haupthaus und von ihrer normalen Praxis entfernt und blieb zudem dank diverser Sträucher und Hecken von jeglichen neugierigen Blicken verschont. Als Ava näher trat, hörte sie hysterische Schluchzer, lautes Fluchen und begeistertes Gebell der Hunde – und zwischendurch die ruhige Stimme ihrer Mutter, die offenbar versuchte, das entstandene Chaos zu ordnen. Was da wohl genau passiert war? Ava blieb abrupt stehen, pfiff energisch nach Henry und machte dann auf dem Absatz kehrt. Was immer es auch war, dieses Bild brauchte sie nicht in ihrer Kopfkino-Sammlung.

      Eine halbe Stunde später kam ihre Mutter zu ihr auf die Terrasse. »Hi, Baby.« Lynn drückte ihrer Tochter einen Kuss auf die Wange und setzte sich ebenfalls.

      »Tut mir leid, wenn wegen mir eine Session gestört wurde«, murmelte Ava.

      »Ach, halb so wild«, winkte ihre Mutter lächelnd ab. »Ich habe den Reagans versprochen, dass sie dafür eine Gratisstunde bekommen. Das hat sie dann wieder milde gestimmt. Außerdem sind alle beide auf ihre Kosten gekommen.«

      »Mom, bitte keine Details«, bat Ava und ahnte doch, dass dies ein frommer Wunsch bleiben würde, denn Lynn liebte nichts so sehr, wie von ihren Therapieerfolgen zu schwärmen. Diskret war sie lediglich bei den Namen. Sie benannte in Erzählungen ihre Patienten konsequent nach US-Präsidenten. So hießen jüngere weibliche Patientinnen allesamt Michelle, die mittelalten Hillary und die alten Nancy. Die entsprechenden Männer bezeichnete sie passend als Barack, Bill und Ronald. Was die Sache in Avas Augen aber auch nicht besser machte, wobei sie froh und dankbar war, dass sie bisher noch von keinen Donalds und Melanias gehört hatte.

      »Nancy und Ron sind schon ein Weilchen bei mir in Behandlung, weil alle beide massive Orgasmusprobleme hatten – was bei Frauen ja recht häufig vorkommt, bei Männern aber eher ungewöhnlich ist. Sie sind schon weit in ihren Siebzigern, haben sich aber erst vor drei Jahren kennengelernt und wollen ihr Liebesleben verbessern. Beide hatten schon jeweils drei Einzelsessions bei mir und heute sollten sie unter meiner Supervision einen gemeinsamen Liebesakt mit Finale zelebrieren …«

      »Ich will das nicht hören!!«, rief Ava und hielt sich die Ohren zu.

      Doch Lynn fuhr unbeeindruckt fort: »Nancy hatte also gerade ihren allerersten Orgasmus mit Ron und er war kurz davor, zu kommen, als die Hunde in den Raum gestürmt sind. Du weißt doch, dass Penny Türen aufmachen kann. Deshalb darf sie nie im Garten spielen, wenn ich eine Session habe.« Lynn schenkte ihrer Tochter einen leicht tadelnden Blick, als ob Ava das hätte ahnen können. »Nancy war noch ganz selig weggetreten, doch Ron fand sich plötzlich Nase an Nase mit zwei sehr interessierten Hunden. Ehe ich die beiden einfangen konnte, ejakulierte er auf Nancys Bauch – vor Schreck war er nämlich aus ihrer Vagina herausgerutscht.« Jetzt fing sie hemmungslos zu kichern an. »Und dann fing dein Hund begeistert an, das Sperma abzulecken.«

      Ava war inzwischen in verzweifelter Resignation in sich zusammengesackt und wünschte sich inständig, sehr weit weg zu sein. Notfalls sogar zusammen mit Jill am Strand. Welcher Teufel hatte sie nur geritten, ohne Voranmeldung in ihrem Elternhaus zu erscheinen?

      »Nachdem du Henry zu dir gerufen hast und sich Penny vorbildlich neben mich gelegt hat, haben sich die Reagans auch ganz schnell wieder beruhigt und sich gefreut, dass sie endlich Orgasmen miteinander hatten. Würde mich nicht wundern, wenn sie bei der nächsten Sitzung auf tierische Unterstützung bestehen«, beendete sie fröhlich ihre Geschichte. »Aber nun zu dir, warum bist du denn jetzt schon da? Ich habe nicht vor Mittag mit dir gerechnet. Jill hatte gesagt, ihr kämet zum Mittagessen.«

      »Hat sie das?«, fragte Ava schwach und richtete sich wieder auf, froh, dass ihre Mutter das Thema gewechselt hatte.

      »Hat sie. Und dann wolltet ihr nur kurz zu Izzy rüber und anschließend in das Sullivan-Strandhaus, um das Wochenende dort zu verbringen. So hat sie es mir jedenfalls erzählt. Aber wenn ich dich so ansehe«, Lynn musterte skeptisch ihre Tochter. »Du siehst nicht gerade nach einem Strandwochenende aus.«

      »Ich habe auch andere Pläne. Ich wollte endlich mal wieder in den Santa Monica Mountains wandern gehen. Alleine.«

      »Ach?«

      »Ja. Ich muss einfach mal den Kopf frei bekommen. Mein letztes Praxissemester ist ja bald vorbei, die meisten Prüfungen sind gelaufen und ich muss mir jetzt überlegen, was ich wirklich will.«

      »Ach?« Lynn sah ihre Tochter überrascht an. Das waren ja ganz neue Töne. »Bis vor kurzem war doch noch alles klar. Du hast gesagt, dass du sofort mit deiner ersten Facharztausbildung anfangen möchtest, damit du möglichst rasch die jüngste Onko-Chirurgin der westlichen Hemisphäre sein kannst.« In ihren Worten schwangen milder Spott und ein wenig Hoffnung mit. Würde ihre überehrgeizige Tochter vielleicht doch einen Gang zurückschalten?

      »Ich bin mir im Moment nicht mehr sicher, ob ich das wirklich will«, gab Ava zu. »Weißt du, ich erlebe in der Notaufnahme so viele ungewöhnliche Schicksale. Die Arbeit ist zwar unfassbar anstrengend, aber auch sehr befriedigend. Gestern hatte ich mal wieder eine Geburt. Das war wirklich unglaublich – und so ein wunderbares, berauschendes Gefühl, dieses neue Leben in den Händen zu halten.« Sie lächelte versonnen. »Und jetzt komme ich einfach ins Grübeln, ob ich nicht lieber noch ein Jahr in der Notaufnahme dranhängen soll, ehe ich mit einer Facharztausbildung anfange.«

      »Oder mal ins Ausland gehst?«, schlug Lynn sachte vor. »Ich glaube, dass eine Organisation wie Ärzte ohne Grenzen auch ganz tolle Erfahrungen bietet.«

      »Ja, vielleicht auch das …« Ava starrte den riesigen Rosenbusch an, der die Liebeslaube verbarg. Sie war über ihre Worte selbst höchst verwundert. War das tatsächlich ihr Wunsch? Jedenfalls tat es gut, mit ihrer Mutter darüber zu sprechen.

      »Schatz, ich freue mich so!« Lynn strahlte ihre Tochter an. »Dein Vater und ich haben uns wirklich Sorgen um dich gemacht, weil du so stur an deinen Plänen festgehalten und gar keinen Raum für Alternativen oder einfach nur Leben gelassen hast.«

      »Vielleicht war das so«, gab Ava zu. »Aber jetzt habe ich das Gefühl, mal ganz dringend und in Ruhe über alles nachdenken zu müssen. Und das kann ich weder während der Arbeit noch mit Jill am Strand. Und deshalb fahre ich gleich mit Henry in die Berge.«

      »Steckt hinter diesem Sinneswandel vielleicht auch der junge Mann, mit dem du kürzlich so eine heiße Nacht verbracht hast?« Lynns Augen bekamen schon wieder diesen verräterischen Therapeuten-Glanz, den Ava so hasste. »Habt ihr euch eigentlich inzwischen wiedergesehen?«

      »Nein, haben wir nicht. Und werden wir auch nicht«, sagte Ava knapp. »Und er hat auch ganz sicher nichts mit meinen Plänen zu tun!« Oder vielleicht doch? Sie war sich nicht sicher, wollte das aber ganz bestimmt nicht mit ihrer Mutter diskutieren.

      »Wie du meinst«, lenkte Lynn ein. »Aber ich hatte den Eindruck, dass dich diese Begegnung verändert hat. Sehr schade, dass es diesen besonderen Menschen nicht mehr in deinem Leben gibt. Willst du darüber sprechen?«

      Eher würde die Hölle zufrieren! »Nein, Mom, da gibt’s nichts zu sprechen. Das Thema ist gelaufen.« Sie schluckte.

      »Schätzchen, sehe ich da Tränen in deinen Augen?« Lynn strich zärtlich mit dem Daumen über Avas Wange. »Sag schon, was los ist. Glaub mir, dann wird’s dir besser gehen.«

      Das bezweifelte Ava aus tiefster Seele, aber zu ihrer eigenen Überraschung sprudelte plötzlich alles aus ihr heraus. Sie erzählte ihrer Mutter von den gescheiterten Versuchen, Jack wiederzusehen, nachdem dessen Vater verunglückt war. Von der ersten Irritation, nachdem Fotos von ihr und Dan im Internet aufgetaucht waren, und schließlich von der finalen Mail, die Jack ihr am Montag geschrieben hatte. »Und an alldem ist nur dieser blöde Idiot Dan schuld!«, schluchzte sie schließlich hemmungslos. »Ich war mir so sicher, dass es mit Jack was hätte werden können, denn zum allerersten Mal in meinem Leben war ich richtig verliebt. Das ist einfach nicht fair.«

      »Mein armer kleiner Liebling.« Lynn nahm ihre Tochter fest in den Arm und streichelte ihr beruhigend über den Rücken. »Ich weiß, dass du das jetzt nicht gerne hörst, aber kann es sein, dass du auch in
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